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3.1 Eine unerwartete Erfahrung

Auch Jesus hatte sich – wohl als Einziger aus seiner Familie – von 

Nazaret aus zu Johannes dem Täufer auf den Weg gemacht. Of-

fensichtlich fühlte er sich wie viele andere von der Predigt des 

Täufers angesprochen. Das gilt selbst dann, wenn Jesus sich 

 zunächst nur deshalb von Galiläa in den Jordangraben hinab-

begeben hätte, weil er sich genauer informieren und den Täufer 

persönlich hören und erleben wollte. Nun hatte Johannes aber 

Gott als den verkündet, der in Kürze zum Gericht erscheinen 

werde:

»Schon ist die Axt an die Wurzel der Bäume gelegt; jeder 

Baum, der keine gute Frucht bringt, wird umgehauen und 

ins Feuer geworfen. … Schon hält er die Schaufel in der Hand; 

er wird die Spreu vom Weizen trennen und den Weizen in 
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seine Scheune bringen; die Spreu aber wird er in nie verlö-

schendem Feuer verbrennen.« (Matthäus 3,10.12)

Wenn Jesus sich davon angesprochen fühlte und wenn er im 

Blick auf seine Gegenwart genau das Gott zutraute, dann konnte 

sich sein Bild von Gott und der Welt nicht wesentlich von dem 

Gottesbild des Täufers unterschieden haben. Dann spricht alles 

dafür, dass Jesus zu jener Zeit in Gott zunächst einmal den gese-

hen hatte, der in Bälde der Geschichte seines Volkes im Gericht 

ein Ende setzen wird.

Doch dann machte Jesus eine ganz andere Erfahrung:

»Und es geschah – in jenen Tagen kam Jesus von Nazaret in 

Galiläa und er wurde im Jordan von Johannes getauft. Und 

sofort als er aus dem Wasser hinaufstieg, sah er den Himmel 

sich öffnen und den Geist wie eine Taube auf sich herabkom-

men. Und eine Stimme erging aus dem Himmel: ›Du bist 

mein geliebter Sohn, an dir habe ich Gefallen gefunden‹.« 

(Markus 1,9–11)

Jesus hatte Gott nicht als Richter erfahren. Gott hatte sich 

(menschlich gesprochen) nicht bei den Sünden aufgehalten, die 

er vor Johannes bekannt hatte und derentwegen er sich von ihm 

hatte taufen lassen. Was bedeutete dies? Wenn Gott nicht Israels 

Richter war, wer war er dann für sein Volk Israel? Wenn Jesus 

seine Tauferfahrung ernst nahm, musste er vor allem weiteren 

auf diese Frage eine Antwort finden.

So gesehen wird es verständlich, dass Jesus sich nach seiner Taufe 

und seiner überraschenden Gotteserfahrung in die Wüste zu-

rückzog. Ein solcher Rückzug war ja nicht das Normale; denn 

üblicherweise kehrten die Menschen nach ihrer Taufe durch 
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 Johannes in ihren Alltag zurück, oder sie schlossen sich Johannes 

als dessen Jünger an. Und weil ein solcher Wüstenaufenthalt 

auch von dem zukünftigen Messias nicht erwartet wurde, spricht 

nichts dafür, dass Jesu Aufenthalt in der Wüste erst von den 

 frühen Christen erfunden wurde, als sie in Jesus den Messias 

 sahen.

Das heißt, wir können guten Gewissens davon ausgehen, dass es 

Jesus nach seinem so unerwartet positiven Tauferlebnis tatsäch-

lich in die Wüste gedrängt hatte. Dort aber erlebte er – bildlich 

ausgedrückt – nicht nur eine paradiesische Zeit, dort wurde er 

auch vom Satan versucht: »Danach trieb der Geist Jesus in die 

Wüste. Dort blieb Jesus vierzig Tage lang und wurde vom Satan 

in Versuchung geführt. Er lebte bei den wilden Tieren, und die 

Engel dienten ihm.« (Markus 1,12–13)

Wie können wir diese Notiz verstehen? Worin könnte Jesu Ver-

suchung durch Satan bestanden haben?

3.2 Eine veränderte Sicht

Jene Vision, die Jesus unmittelbar nach seiner Taufe erlebt hatte, 

war nicht die einzige in seinem Leben geblieben. Jesus sprach 

auch noch von einer zweiten:

»Ich sah den Satan wie einen Blitz aus dem Himmel fallen!« 

(Lukas 10,18)7

Diese Vision musste für Jesus sehr wichtig gewesen sein, sonst 

hätte er sie kaum erwähnt. Der geschilderte Fall des Satans wäre 

aber gewiss nicht erwähnenswert gewesen, hätte der Satan in den 

Himmel zurückkehren können. Der Himmel musste (nach Jesu 
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Überzeugung) dem Satan von nun an für immer verschlossen 

sein.

Was war Jesus in diesem Bild bewusst geworden?

Wenn wir auf diese Frage eine Antwort suchen, sollten wir auf 

jeden Fall eines nicht tun – was leider allzu oft geschieht: Wir 

sollten nicht stillschweigend voraussetzen, schon Jesus habe 

unser traditionelles Satansverständnis geteilt, Jesus habe in die-

sem Bild also auch schon all das eingeschlossen gesehen, was uns 

einfällt, wenn wir das Wort »Satan« hören. Für Jesu Bild vom 

Satan war ein Dreifaches charakteristisch:

a) Der Satan war zunächst kein gefallener Engel, sondern er gehörte 

mit einer spezifischen Aufgabe als Gottes Geschöpf in den Him-

mel. Er sollte als von Gott bestellter Ankläger die Vergehen der 

Menschen vor Gott zur Sprache bringen. In dieser Funktion be-

gegnet uns der Satan beispielsweise im Buch Ijob (1,6–12) und 

beim Propheten Sacharja (3,1–4). Das heißt, der Satan war in den 

Augen des frühen Judentums – und damit auch in Jesu Augen – 

weder ein gefallener Engel (der gar noch andere Engel mit sich 

in den Abgrund gerissen hätte!), noch galt er als Gottes Feind.

b) Nie und nimmer wurde von den jüdischen Gläubigen zur Zeit 

Jesu der Satan mit den Dämonen in Verbindung gebracht; denn 

die Dämonen verdankten (nach ihrem Glauben) ihre Existenz 

nicht wie der Satan Gottes Willen und Wirken, sondern eher 

»abenteuerlichen« Umständen:

Für die einen waren die Dämonen die Geister jener Riesen, die 

(nach Genesis / 1 Mose 6,1–4) die Engel unter Führung Semjazas 

mit den Menschentöchtern gezeugt hatten. Denn, so wusste man 

zu erzählen, nachdem diese Engel auf Gottes Befehl in die Un-

terwelt geworfen worden seien, wo sie gefesselt des endgültigen 
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Gerichts harrten, hätten sich die Riesen vor den Augen ihrer Vä-

ter selbst hingeschlachtet. Seitdem streiften ihre Geister als Dä-

monen ruhelos durch die Welt.

Für andere waren die Dämonen die Seelen, die Gott in der Abend-

dämmerung des sechsten Schöpfungstages geschaffen hatte. Als 

Gott jedoch im Begriff gewesen wäre, ihren Leib zu schaffen, 

wäre der Sabbat eingetreten, der ihn gehindert hätte, sein Werk 

zu vollenden – und so wären diese Seelen Geister ohne Leib, d. h. 

Dämonen, geblieben.

Wieder andere glaubten, dass es sich bei den Dämonen um einen 

Teil des Turmbaugeschlechts (Genesis / 1 Mose 11,1–9) handle, 

während die Dämonen für den jüdischen Geschichtsschreiber 

Josephus Flavius ganz allgemein die Geister böser Menschen 

waren. Und schließlich gab es auch noch die Auffassung, nach 

der die Dämonen aus dem Geschlechtsverkehr Adams mit weib-

lichen Geistern und dem Evas mit männlichen Geistern entstan-

den seien.8

Es ist also gewiss kein Zufall, dass Jesus seine Dämonenaustrei-

bungen niemals als einen Kampf gegen den Satan verstanden 

hatte.9

c) Für die Menschen des frühen Judentums war der Satan keines-

wegs das einzige Wesen, von dem geglaubt wurde, es könne – mit 

Gottes Einverständnis – einen wesentlichen Einfluss auf das 

Leben und die Geschicke des Menschen nehmen. Neben dem 

Satan rechnete man beispielsweise mit Azazel, mit Belial oder 

Beliar, mit dem »Herrscher dieser Welt« oder mit dem »Obersten 

der Dämonen« und mit einigen anderen mehr, ohne dass zwi-

schen diesen »Herrschaften« immer genau unterschieden wor-

den wäre.
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Nur eines war ihnen im Unterschied zum Satan allen gemeinsam: 

Von keinem dieser (Engel-)Wesen wurde geglaubt, dass es im 

eigentlichen Himmel, d. h. in Gottes Welt lebe oder dorthin Zu-

tritt habe. Von keinem dieser Wesen glaubte man, dass es (bild-

lich gesprochen) von der Welt her kommen könne, »um vor den 

Herrn hinzutreten«10. Aus dem Himmel konnte nur einer fallen: 

der Satan, der als gottgewollter Ankläger eben dorthin Zutritt 

hatte. 

Wir verlieren den rechten Blick für Jesu Vision, wenn wir im Sa-

tan den Anführer oder die Verkörperung irgendwelcher böser, 

gottwidriger Mächte erblicken und so in Satans Fall die begin-

nende Entmachtung dieser gott- und menschenfeindlichen We-

sen offenbart sehen. Dass wir den Sturz des Satans oftmals so 

verstehen, hat etwas mit unserer Herkunft aus dem Heidentum 

zu tun! Denn verständlicherweise wurde der Satan schon sehr 

früh für die Christen aus dem Heidentum sozusagen zum »Boss« 

aller bösen Engelmächte, da ihnen das jüdische Verständnis der 

Satansgestalt ja nicht geläufig war. Für Jesus selbst freilich hatte 

der Satan durchaus eine beschränkte Funktion.

Doch was hatte Jesus dann gesehen? Was war ihm in jenem Au-

genblick bewusst geworden?

Wenn wir es ernst nehmen, dass auf dem Hintergrund von Isra-

els Bibel der Satan auch in Jesu Bewusstsein der Ankläger war, 

dann lautete für Jesus die Botschaft seiner zweiten Vision:

Derjenige, der bislang die Menschen nach Gottes Willen vor Gott 

anklagte, hat keinen Platz mehr vor Gott und damit auch keinen 

Einfluss mehr auf Gott. Gott ist nicht mehr länger willens, sich 

von den Vergehen der Menschen in seinem Verhalten bestimmen 

zu lassen und den Menschen als Richter gegenüberzutreten. 
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